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Sechs und Zwänzigſter Jahrgang.

g.
Bekanntmachung.

Es iſt am 15. d. M. in hieſiger Stadt ein unbekann-
ter Hund getödtet worden, welcher nach thierärztlichem Gut-
achten höchſt wahrſcheinktich wuthkrank geweſen iſt. Da der
Hund herrenlos umhergelaufen iſt, auch einen Menſchen ge
biſſen hat, ſo läßt ſich wohl annehmen, daß das Thier auch
noch Hunde gebiſſen hat. Wir ſehen uns daher veranlaßt,
folgende polizeiliche Maßregeln anzuordnen:

1) Jnnerhalb eines Zeitraums von ſieben Wochen, von
dem Tage an gerechnet, wo dieſe Bekanntmachung im
Kreisblatte erſcheint, darf kein Hund, auch die ver-
ſteuerten nicht ausgenommen, frei auf der Straße
herumlaufen. Will der Beſitzer eines Hundes denſel-
ben einmal mit ſich nehmen ſo muß er ihn an einer
ganz kurzen Leine führen. Hunde, welche frei umher-ſaufen, werden weggefangen. Die Beſitzer ſolcher Hunde

verfallen in Gemäßheit der Amtsblatts- Verordnung
vom 14. Juli 1846 (A. B. S. 167.) in eine Geld-
ſtrafe bis zu zehn Thalern, welcher im Unver-
mögensfalle verhältnißmäßige Gefängnißſtrafe ſubſti-
tuirt wird. Außerdem iſt für jeden weggefangenen Hund
das obſervanzmäßige Fanggeld von 15 Sgr. zu entrichten.

2) Während der angegebenen Zeit muß jeder Beſitzer
eines Hundes denſelben genau beobachten und wenn
er auch nur entfernte Zeichen der Wuthkrankheit an
ihm zu bemerken glaubt, uns bei 5 Thlr. Geld oder
verhältnißmäßiger Gefängnißſtrafe ſofort Anzeige zu
machen.

Sollte durch den Biß eines ſolchen Hundes Schaden
angerichtet werden ſo trifft den Eigenthümer die in g. 96.
des durch die Allerhöchſte Cab. Ordre vom 8. Auguſt 1835
genehmigten ſ
fängniß- oder Feſtungsſtrafe.

Merſeburg, den 16. Februar 1852.
Der Magiſtrat.

Freiwillige Subhaſtation.
Die den Gutsbeſitzer Friedrich Ferdinand Böhmeſchen

Erben gehörigen Grundſtücke, nämlich:
1) das snb Nr. 18. des Hypothekenbuchs von Crumpa

eingetragene, daſelbſt belegene Wohnhaus nebſt Hof,
Scheune, Ställen und Garten, abgeſchätzt auf 818
Thlr. 27 Sgr. 6 Pf.,

1. Quartal. Sonnabend den 21.

anntmach ungen.

anitäts polizeilichen Regulativs feſtgeſetzte Ge

Stück 15.Februar 1852.

2) das sub Nr. 19. deſſelben Hypothekenbuchs eingetra
gene Wohnhaus nebſt Hof, Scheune, Stall und Gar-
ten, abgeſchätzt auf 2124 Thlr. 18 Sgr. 2 Pf.,

3) Folgende Ackergrundſtücke in Erumpaer Flur:
a) 1 Planſtück im Geißelfelde Nr. 44., 3 Morgen

haltend, abgeſchätzt auf 219 Thlr.,
b) 1 Planſtück in Langenwieſen, Cämmeritzer Wie

ſenſchlag Nr. 139., 1 Morgen 61 QRuthen
haltend, abgeſchätzt auf 130 Thlr.,

c) 1 Planſtück hinter dem Dorfe Nr. 215., 40 Mor
gen haltend, abgeſchätzt auf 2600 Thlr.,

d4) 1 Planſtück auf dem Haſſelfelde und Thale Nr.
265., 33 Morgen haltend, abgeſchätzt auf
1627 Thlr.,

ſollen erbtheilungshalber im Termine
den 3. März, Vormittags 10 Uhr,

im Böhmeſchen Nachlaßhauſe zu Crumpa öffentlich meiſt
bietend verkauft werden und iſt die aufgenommene Taxe täg
rn ren den Dienſtſtunden in unſerer Regiſtratur ein
zuſehen.

Mücheln, den 8. Februar 1852.
Königl. Kreisgerichts-Commiſſion.

Lieitations-Termin.
Die Gemeinde und Rittergut Schkopau beabſichtigen

die Inſtandſetzung des neuen Communicationsweges nach
Corbetha. Es ſind hierzu 30 Ruthen Schlackenſteine erfor-
derlich, welche in kleiner Quantität an Ort und Stelle ge
liefert werden ſollen. Wir haben zu dieſem Unternehmen
einen Termin auf Dienstag den 24. Februar, Nachmittags
3 Uhr, im Gaſthofe allhier, angeſetzt, wozu Unternehmungs-
luſtige hiermit eingeladen werden.

Schkopau, den 19. Februar 1852.
Der Ortsrichter Keck.

Acht Stück fette Ochſen, Voigtländer Race,
ſollen Sonntag den 29. d. M., Nachmittags 2 Uhr, öffent
lich meiſtbietend gegen baare Zahlung in Pr. Courant,
unter im Termin näher bekannt zu machende Bedingungen,
verkauft werden.

Rittergut Dehlitz a. d. S. bei Weißenfels.

Es ſind mehrere Gehen Kartoffelacker zu verpachten
und mehrere Centner ſehr gutes Heu zu verkaufen in
der Unteraltenburg Nr. 758,
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Torfverkauf.
Schöne trockene Rattmansdorfer Braunkohlenſteine, im

Brennen dem Eichenholze gleich, ſind fortwährend zu haben

bei Gottfried Schlag,Vorwerk Nr. 445.

Zwei neue mit eiſernen Achſen beſchlagene Leiterwagen,
ein und zweiſpännig zu fahren, ein ſchon gefahrener ein-
ſpänniger halbverdeckter Kutſchwagen, ein neuer ſtarker, mit
eiſernen Achſen beſchlagener Handwagen, ein neuer in Federn
hängender Kinderwagen, ſind zu verkaufen beim

Schmiedemeiſter Purſche.
Altenburg vor Merſeburg, den 19. Februar 1852.

Vermiethung.Ver änderungshalber iſt bei mir ein freundliches Logis
mit allem Zubehör zu vermiethen, auch kann zu ſelbigem
ein Stall für zwei Pferde gegeben werden.

Göbſer, der Poſt vis à Vis.

Burgſtraße Nr. 294. parterre ſind 2 Zimmer, möblirt,
vom 1. April a. e. ab zu vermiethen.

Alle Sorten Aquavite und Liqueure, Nordhäuſer Korn-
branntwein, Holländiſchen Korn empfiehlt die Deſtillation

von Carl Teichmann.Alten Jamaica Rum, Weſtind. Rum und ord. Rum,
rothen und weißen Landwein, Aepfelwein, billigſt bei

Carl Teichmann.
Marinirte Heringe, Sardellen, Capern, Moſtrich, ſehr

ſchöne ſaure Gurken, Schweizerkäſe, empfiehlt
Carl Teichmann.

f. Vanille-Chocolate, Gewürz- und Geſundheits-Cho-
colate, ſo wie Chocolatenmehl zu Suppen, empfiehlt

Carl Teichmann.
Sehr ſchönen alten abgelagerten Varinas- und Porto-

rico-Tabak in Rollen und geſchnitten, ſo wie mein gut
aſſortirtes Cigarrenlager empfehle zur gütigen Beachtung.

Carl Teichmann.
Wollene und baumwollene Strickgarne, Seide in den

verſchiedenſten Nüancen, empfiehlt
Carl Teichmann,

früher C. M. Karlſtein,
Unter-Altenburg Nr. 755.

Handlungs- Anzeige.
Feinſten geſchälten Java-Tafel-Reis,

à Pfd. 24 Sgr., 13 Pfd. für 1 Thlr., empfiehlt
Heinr. Schultze jun.

Halbindiſchen Zuckerſyrup,
ſüßeſte beſte Waare, à Pfd. 1 Sgr. 4 Pf.
Bei Abnahme größerer Quantitäten ſtelle ich den Preis
verhältnißmäßig billiger.

Heinr. Schultze jun.
Die ſo gern gekauften und zum Kochen gut zu ver-

wendenden
Roſinen à Pfd. 23 Sgr.

ſind wieder angekommen bei
Heinr. Schultze jun.,

Merſeburg. Entenplan und Rittergaſſenecke,

Ein Logis mit Zubehör iſt zu vermiethen und zum
1. April zu beziehen bei der Wittwe Knöfel an der Jo-
hannisgaſſe.

Dr. Suin de Boutemard's
aromatische Zahn-Pasta

kann jeder Haushaltung und Toilette mit Recht als das Beſte empfohlen
werden, was zur Cultur und Conſervation der Jähne und des Zahn-
fleiſches vorhanden iſt, und unt erſcheidet ſich dieſe Zahn-Seife (Paſta)
auf das Vortheilhafteſte von all den verſchiedenen Zahnpulvern. Die
alleinige Niederlage dieſes Artikels für Merſeburg befindet ſich in der
Garcke'ſchen Buchhandlung, und koſtet ein Packetchen (für einen
ſechsmonatlichen Gebrauch ausreichend) 12 Sgr.

Gewürz-Chocolate,
ganz rein, ohne den geringſten Zuſatz von Mehl enthaltend,
und die ſehr vortheilhaft zum Kochen für Familien iſt, em
pfiehlt in rohen Stücken zu jeder beliebigen Quantität, das
Pfd., richtige 32 Loth, à 10 Sgr.

F. Sperl, Conditor.
Merſeburg, Entenplan Nr. 211.

HOfferte.
Gegen Vergütung einer ſehr guten Pro-

viſion werden tüchtige Leute zum Verkauf eines
eouranten Artikels, welcher ſowohl in Städten
als auch auf dem Lande Abſatz findet, geſucht.
Kaufmänniſche Kenntniſſeſind nicht erforderlich.

Hierauf Reflektirende belieben ihre genaue
Adreſſe franco in der Exped. d. Bl. einzuſenden.

Geübte Doſen- und Käſtchen-Ar-
beiterinnen finden unter ſehr aun-
nehmbaren Vedingungen in der Nähe
Merſeburgs dauernde Veſchäftigung.
Hierauf Neflectirende haben ihre
Adreſſe mit Namen und Wohnort)
unter der Chiffre: G. S. 4 Merseburg“
verſtegelt in der Expedition dieſes
Blattes abzugeben.

Zum Sonntage den 22. und Dienſtag den 24., ſowie
alle Sonntage

friſche Pfannenkuchen.
rode im Herzog Chriſtian.

Montag den 23. Februar eSchlachtefeſt,
früh 9 Uhr Wellfleiſch,

wozu ergebenſt einladet R. Eckardt.
Concert- Anzeige.

Sonntag den 22. Februar Concert auf der Funken-

burg. Anfang 3 Uhr. Braun.
Bekanntmachung.

Es iſt ein Ring gefunden worden. Der rechtmäßige
Eigenthümer kann denſelben gegen Erſtattung der Gebühren
im Gaſthauſe zur grünen Linde in Empfang nehmen.

Einen Lehrling ſucht
der Maler und Lackirer Sörenſen.



zum Einige Dreſcherfamilien mit guten Atteſten finden
Wohnung und Arbeit zum 1. April auf dem Riettergute
Blöſien bei Merſeburg.

Zwei Dreſcherfamilien finden auf dem Rittergute
Kleinlauchſtädt vom 1. April an noch Arbeit.

Bei meinem Abgange von hier nach Naumburg ſage
ich allen meinen Freunden und Bekannten ein herzliches
Lebewohl.

Friedrich Wagner, herrſchaftl. Diener.
Herzlicher Dank allen Denen, welche unſern theuern,

viel zu früh für uns verſtorbenen braven Gatten und Vater
die letzte Ehre bei ſeinem Begräbniß bewieſen, ſo wie für
die Beweiſe, welche der Verſtorbene durch aufrichtige Theil-
nahme vieler edler Männer, welche ſeine Bravheit er-
kannt hatten, erhielt. Auch den freundlichen Gebern der
vielen Kränze und Blumen, ſo wie dem menſchenfreundlichen
Arzt Herrn Dr. Krieg, dem edlen Herrn Paſtor Trebſt zu
Kötzſchen und dem Herrn Diacdnus Hartung für ſeine troſt-
reichen Worte am Grabe des Verſtorbenen, nochmals unſern
tiefgefühlten herzlichen Dank.

Merſeburg, den 16. Februar 1852.
Die Wittwe des verſtorbenen Gärtner Meißner,

ſo wie ſämmltliche ſieben Kinder.

Dank.Herzlichen Dank ſage ich allen Menſchenfreunden und
vorzüglich dem Herrn Amtmann Langgut, Rittergutspächter
zu Löſſen und dem Herrn Amtmann Schwarzburger, Ritter-
gutsbeſitzer zu Liebenau, für die liebevolle Theilnahme und
uneigennützige ſchnelle Hülfe, welche mir am 7. Februar e.
in meiner Todesgefahr zu Theil wurde. Möge der Allgü-
tige ſie für ihre edle That ſegnen und ihnen alles Gute,
was ich ihnen nicht vergelten kann, wiederfahren laſſen.

Oberbeung, den 16. Februar 1852.
Friedrich Schunke.

Dem Vernehmen nach wird im Laufe künftiger Woche
die Wiener Tänzer- Geſellſchaft unter Leitung des
Ballet-Directors J. Schreiber Merſeburg beſuchen, um
hier Vorſtellungen zu geben. Jch mache das Publikum
darauf aufmerkſam mit dem Bemerken, daß die Leiſtungen
dieſer Geſellſchaft ſehr empfehlenswerth und beſchaffen ſind,
unterhaltende Abende zu gewähren. Es verſäume daher
doch ja Niemand, die Vorſtellungen recht fleißig zu beſuchen.

9

h

Am Sonntage Eſtomihi predigen in der
Schloß- und Domkirche: Vorm. Herr Diac. Simon Nachm. Herr

Cand. Knoblauch.
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach; Nachm. Herr Diac.

Hartung.
Abends 7 Uhr Bibelſtunde in der Kirche.

Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Braune.
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Verzeichniß der Vackwaaren
auf die Zeit vom 15., bis ult. Februar e.

Namen Preis und Gewicht des Brodes
der Daeker Wohnung 1 2pf. Brodein Igr. Brod ſein 5gr. Brod

un derſelben 8Brodhändler. ele

A. hieſ. Bäcker. eAlberts Gotthardtsſtr. 251 21 aBrückner Altenburg 3 1 261 4 21Daute Altenburg 25 21 4Deichert Schmalegaſſe 3 26 41Fuchs desgl. 3 254 3141291Heubner Markt 3 1 27 a 8Ww. Hoffmann Markt 3 260lHoffmann jun. Gotthardsſtr. 3 1 26 aHeubner Altenburg 3 1 27 4 8Heubner Breiteſtraße 3 23 I 3120Heyne Oelgrube 3 2 26 4Heyne Johannisgaſſe 3 277 7)Heyne Burgſtraße 3 24 --1 3 24verehel. Höſchel Altenburg 3 26 4 2Hartmann desgl. 3 1 26 4 2Hartmann Oelgrube 3 1 24 3 24Kraft Breiteſtraße I 26Lange Sixtiberg 3 24 3 124Luther Altenburg 3 2 23 4Mollnau Preußergaſſe 3 2541 4Nohle Neumarkt 3 I 25 4 4Pu z Sixtiberg 3 251 21 4Riedel Entenplan 3 24 I 3 24Ruck Oberbreiteſtr. 3 25Schäfer en. Neumarkt 3 1 271 8Schäfer Jun. Neumarkt 4 24 A. 841Schmidt Neumarkt 4 24 4 16Wwe. Tuchſcherer Altenburg 3 1 26 l 4 2Wohlleben Gotthardtsſtr. 3 21 271
B. hieſ. Brodhdlr. ein 2gr. Brod
Fichtler Altenburg 1120 3 28Klee Saalgaſſe 1120 3 28C. Landbäcker.

Böhme Lützkendorf 116 3 28Henniges Wallendorf 120 3 128Münx Neumark 116 3 28Ronneburg Frankleben 120 3 28Wächter Naundorf w 1120 3 128Heſſelbarth Großgräfendorfl 128 42Zeidler Schladebach l alVon den hieſigen Bäckern liefert das Schwarzbrod am
größten der Bäckermeiſter Schmidt und am kleinſten der
Bäckermeiſter Heubner in der Breiteſtraße das Weißbrod
am größten der Bäckermeiſter Schäfer jun. und Schmidt
und am kleinſten die Bäckermeiſter Fuchs, Heubner in
der Breiteſtraße, Heyne in der Johannisgaſſe, Heyne in
der Burgſtraße, Mollnau, Nohle, Putz, Riedel,
Ruck und die verehel. Höſchel.

Merſeburg, den 16. Februar 1852.
Der Magiſtrat.

GGGSG a. am ceaeeeaaeaaaanDer Berliner Verein zur Centraliſation deutſcher Aus-
wanderung und Coloniſation hielt am 9. Januar ſeine erſte
diesjährige General Verſammlung. Aus dem Bericht der
ſelben entnehmen wir Folgendes:

Die Einnahme betrug mit Einſchluß der bedeutenden
von der Königlichen Staatsregierung zur Aufrechthaltung
des Auskunfts Büreau's bewilligten Beihülfe und des vor-
jährigen Kaſſenbeſtandes 3020 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. die

Ausgaben an Salair für den Spezial Director und die
übrigen Beamten des Büreaus, an Miethe, BüreauUn-
koſten und Literatur 1861 Thlr. 11 Sgr. 2 Pf. ſo daß
mit Einſchluß von 15 Thlr. 21 Sgr. 8 Pf. Zinſen ein
Beſtand von 1175 Thlr. 5 Sgr. verblieb.

Die Geſchäfte des Auskunfts- Büreau's haben ſich außer
ordentlich vermehrt; Geſuche um Rath und Belehrung wa-
ren von 5018 Perſonen theils ſchriftlich, theils mündlich
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trägen gegeben.

eingegangen, während im vorigen Jahre die Zahl der Rath
uchenden nur etwas über 3000 betrug. Unter den 5018

erſonen befanden ſich 1747 völlig Unbemittelte und 3271
mehr oder weniger Bemittelte mit einem auf 605,305 Thlr.
angegebenen Vermögen, wonach etwa 185 Thlr. auf den
Kopf kommen würden. Die Mehrzahl der Anfragen kam
natürlich aus den Provinzen der Preußiſchen Monarchie,
außerdem gingen deren aber auch aus faſt allen übrigen
Staaten Deutſchlands, ſo wie aus Ungarn und Galizien ein.

Der Verwaltungsrath hat ſich bemüht, den Zweck des
Vereins

Abrathen vor übereilter Auswanderung, Ueberleiten
verdienſtloſer Arbeitskräfte in dünner bevölkerte Gegenden
des Vaterlandes durch Coloniſation im Jnlande,
Anleiten der zum Auswandern einmal feſt Entſchloſſenen
zu ſolchen Anſiedelungen in überſeeiſchen Ländern, wodurch
neben ihrem eigenen Beſten auch das politiſche und wirth
ſchaftliche Jntereſſe des Vaterlandes gefördert wird, end-
lich treuliches Berathen der Fortziehenden,

in jeder Weiſe zu erreichen. An 2251 Perſonen iſt vom
Büreau aus unmittelbar der dringende Rath gegangen, ihren
Entſchluß zum Auswandern aufzugeben und, ſoweit die ein
gezogenen Erkundigungen reichen, iſt dieſer Rath auch be
folgt worden.

Obwohl die überwiegende Mehrzahl der Auswanderer
nach Nordamerika geht und auch unter den gegenwärtigen
Verhältniſſen mit wenigen Ausnahmen nach den Staaten
der Union gewieſen werden muß, ſo haben doch dieſe Staa-
ten im verwichenen Jahre faſt gar nicht Gelegenheit zu Vor

Dies hatte ſeinen Grund anſcheinend darin,
daß einerſeits dieſe Staaten durch zahlreiche Schriften ziem-
lich genau bekannt ſind, andererſeits nach und nach die Aus-
wanderer beginnen, ſich auch andern Ländern zuzuwenden und
es daher vor Allem darauf ankommt, auch die Zuſtände und
Verhältniſſe dieſer Länder den Mitgliedern des Vereins
und dem Publikum näher zu bringen. Was die Auswan-
derung nach ſolchen Ländern anbetrifft, wo nicht bereits,
wie in Nordamerika, eine zahlreiche deutſche Bevölkerung
vorhanden und die Anſiedelung ſchon ſeit längerer Zeit im
Gange iſt, ſo hält der Verein es für ſeine Pflicht, davon
auf das entſchiedenſte abzurathen, ſo lange nicht durch ſo
lide, umſichtige und mit hinreichendem Capital verſehene
Coloniſations-Geſellſchaften diejenigen Vorbereitungsarbeiten
ausgeführt worden ſind, welche einzelne Auswanderer zu un
ternehmen niemals im Stande ſein werden. Erſt wenn durch
ſolche Geſellſchaften eine ſichere Garantie dafür geboten wird,
daß der Anſiedler mit Fleiß und einigem Capital die Aus-
ſicht auf lohnenden Erwerb und ein gutes Fortkommen habe,
kann man mit gutem Gewiſſen die Auswanderer auch dort-
hin ziehen laſſen. Aus dieſem Grunde begünſtigt der Ver-
ein ſolche Coloniſations- Geſellſchaften, ſoweit es in ſeinen
Kräften ſteht.

Dem Transport- und Agentenweſen, ſoweit ſolches die
Auswanderer betrifft, hat der Verein ſeine beſondere Auf-
merkſamkeit zugewendet. Einerſeits die große Fürſorge,
welche im Allgemeinen von den Bremer und Hamburger
Rhedern und Erxpedienten den Auswanderern gewidmet wird,
ſo wie die zweckmäßigen Geſetze, welche in dieſer Beziehung
in Bremen und Hamburg beſtehen, andererſeits die unver-
antwortliche Behandlung, der die Auswanderer, mit wenigen
Ausnahmen, in den außerdeutſchen Häfen, namentlich in
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Havre, Antwerpen, Rotterdam und Liverpool ausgeſetzt ſind,
hat es zur Pflicht gemacht, entſchieden vor der Benutzung
der fremden Häfen zu warnen und den Auswanderern drin-
gend zu empfehlen, nur deutſche Häfen als Einſchiffungs
plätze zu wählen. Außerdem iſt durch mündliche Rückſprache
mit mehreren Expedienten auf einzelne wünſchenswerthe Punkte
aufmerkſam gemacht und den Vorſchlägen ein williges Ohr
geliehen worden. Die Agenten, welche ſich in Berlin
mit der Annahme von Auswanderern beſchäftigen, haben
ſich faſt alle unter die Controlle des Vereins geſtellt und
ihre Bereitwilligkeit ausgeſprochen, jederzeit ihre Bücher und
Papiere demſelben vorzulegen.

Um den vielfachen Betrügereien der Winkelagenten und
Commiſſiongire, denen die Auswanderer in Bremen und
Hamburg, ähnlich wie in New Hork, ausgeſetzt ſind, ent
gegenzutreten, hatte der Verein ſchon gleich nach ſeiner Grün-
dung ſich bemüht, in dieſen beiden Städten Theilnahme für
die Errichtung unparteiiſcher Nachweiſungs Büreau's zu er-
wecken. Der Gedanke hat endlich Anklang gefunden. Jn
Bremen iſt unter der Aufſicht des Senats ein ſolches Nach
weiſungs Büreau eröffnet worden und in Hamburg hat der
dortige Zweigverein unſeres Vereins (der Hamburger Ver-
ein zum Schutze der Auswanderer) ein ſolches Büreau ein-
gerichtet. Beide ſtehen unter trefflicher Leitung und wirken
auf das ſegensreichſte.

Endlich iſt dem Vereine auch die Genugthuung gewor-
den, daß die meiſten Eiſenbahn- Verwaltungen den-
jenigen Perſonen, welche, ohne einen förmlichen Auswande-
rungs-Paß zu beſitzen, ſich auf dem Vereinsbüregu als Aus-
wanderer ausweiſen, auf Grund einer Legitimationskarte des
Vereins die den Auswanderern ſonſt gewährte Ermäßigung
am Fahrpreiſe bewilligt wird.

Was die deutſche Auswanderung im Allgemeinen anbe-
trifft, ſo iſt dieſelbe in dem vergangenen Jahre ſtärker, als
in den Jahren 1848, 1849 und 1850 geweſen. Genau
läßt ſich die Zahl der Auswanderer zwar noch nicht ange
ben, wohl aber annähernd beſtimmen.

Ueber Bremen wanderten aus
über Hamburg im Ganzen etwa

nämlich 14,700 direct nach transat-
lantiſchen Ländern und etwa 8000
über Liverpool. (Die Controlle der
letztern iſt erſt ſeit Mitte 1851 möglich).

Die Auswanderung über Havre, Ant-
werpen, Rotterdam und andere fremde
Häfen iſt den Zahlen nach noch nicht
bekannt, aber erfahrungsmäßig bisher
ſtärker geweſen als über Bremen und
Hamburg zuſammengenommen. Rech-
net man aber auch nur eine gleiche
Hahl mit
ſo würde ſich die Geſammt Auswan-
derung aus Deutſchland auf 120,398 Perſonen

ſtellen.
die Perſon durchſchnittlich

37,493 Perſonen,
22,706

60,199
W

Man kann annehmen, daß
200 Thlr. an Geld und Geldeswerth mit ſich führt, (die
amerikaniſchen Statiſtiker berechnen, daß die deutſchen Aus-
wanderer pro Kopf 200 Dollars mit nach Amerika bringen);

dies ergiebt einen Abfluß von 24,079,600 Thlr. in Einem
Jahre!

Redigirt unter Verantwortlichkeit des C. Jurk. Druck und Verlag von Kobitzſch'ſchens Erben.
Hierzu eine Beilage.



bewährt hat.

Beilage zum 15. Stück des Merſeburger Kreisbl. 1852.
Der Kaffee als Rettungsmittel bei Verun-

glückung durch Kohlendunſt.
Es war in der Nacht vom 3. zum 4. Januar i. J.

1847, als in Stettin in Folge grenzenloſer und unverzeihli-
cher Unvorſichtigkeit ein Unglück geſchah, welches mehrere
Familien in die tiefſte Trauer verſetzte. Jn einer dortigen
Penſionsanſtalt nämlich fand man am Morgen des 4. Ja-
nuar zwölf junge Mädchen im Alter von 12 bis 16 Jahren,
welche in einem Schlafſacile zuſammen ſchliefen, vom Koh-
lendunſte vergiftet. Nur den angeſtrengteſten Bemühungen
mehrerer Aerzte gelang es, den größeren Theil dieſer Un
glücklichen dem Leben zurückzugeben vier davon fielen je-
doch dem Tode auheim und man möge den Schmerz der
Eltern ermeſſen, welche ihre kurz zuvor die Ferien bei ihnen
verlebt habenden blühenden Töchter ſo plötzlich als Leichen
zurückempfingen.

Allerdings iſt es traurig genug, daß überhaupt jetzt
noch dergleichen Unglücksfälle vorkommen, die ſo leicht ganz
zu vermeiden wären aber leider iſt es einmal ſo; oft
ſelbſt der gebildete Menſch ſetzt ſich und Andere leichtſinnig
einer Gefahr aus, ehe er ſich die beſonders in dieſem Falle
ſo geringe Mühe giebt, ſie im Voraus zu verhüten und
viele Thränen des Schmerzes zu erſparen. Daher möchte
auch wohl das erwähnte ſchreckliche Beiſpiel noch nicht das
letzte geweſen ſein, wo dem Kohlendunſte Menſchenleben ge
opfert werden.

Um ſo mehr müſſen wir uns glücklich ſchätzen, wenn
für das Wohl ihrer Mitmenſchen beſorgte Männer ſich be
ſtreben paſſende Mittel aufzufinden, welche, wo überhaupt
noch menſchliche Hülfe möglich iſt, wenigſtens das einmal
eingetretene Unglück zu beſeitigen und ungeſchehen zu ma
chen im Stande ſind. Jn Bezug auf Vergiftung durch
Kohlendunſt, welche viel häufiger vorkommt, als Vergiftung
durch Arſenik u. ſ. w. beſitzen wir ein ſolches Mittel und
haben die Entdeckung deſſelben einem hochverdienten Manne,
dem Stadtbezirksarzte Herrn Dr. Siebenhaar zu Dresden,
u danken. Es iſt der „Kaffee,“ welchen für dergleichenFalle ich dem Publikum hiermit auf das Angelegentlichſte

zur Beachtung empfehle, da er ſich, wie die nachher anzu
führenden Beiſpiele zeigen werden, als ſicheres Rettungs
mittel bei Vergiftungen durch Kohlendunſt auf das Herrlichſte

Dazu kommt noch, daß er in jeder Haushal-
tung vorräthig iſt und leicht von Jedem in Anwendung ge-
bracht werden kann ſelbſt wenn ärztliche Hülfe, wie dies
ſo oft der Fall iſt, nicht gleich zu erlangen ſein ſollte.

Folgende Beiſpiele mögen die eben erwähnte ausge
zeichnete Eigenſchaft des Kaffee's beweiſen

Am 26. October 1839 gegen 7 Uhr Morgens wurde
ein hieſiger Kaufmann in ſeinem kleinen Schlafgemach, nach

r Erbrechung deſſelben, leblos im Bette gefunden.
Er war durch angehäuften Kohlendunſt bei zugedrehter Ofen-

rohrklappe in dieſen Zuſtand verſetzt worden. Man öffnete
ſogleich, wie es ſich gehört, Fenſter und Thür um den
Dunſt zu entfernen, beſpritzte den Scheintodten mit kaltem
Waſſer, wuſch ihn mit Eſſig, hielt ihm ſtarke Riechmittel
an die Naſe und rief, da ſich noch geringes Leben zeigte,
den in der Nähe wohnenden Amtschirurg, Herrn B., zu
Hülfe, der dann mit noch anderen herzugeeilten Aerzten den
Scheintodt auf die gewöhnliche Weiſe zu heben ſuchte.
Allein weder der vorgenommene Aderlaß, noch auf Bruſt
und Waden gelegte Senfteige, noch die Anwendung reizender
Klyſtiere e. vermochten den noch ſchwach glimmenden Le
bensfunken von Neuem anzufachen des Kranken Körper
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wurde merklich kälter, ſein Athmen immer ſchwächer der
Puls kaum fühlbar. Nach mehrſtündigen Verſuchen kam
Herr Dr. Siebenhaar auf die unterdeß an ihn ergangene
officielle Anzeige von dem Vorfalle herbei. Dieſer, dem
ſchon längſt die Aehnlichkeit des durch Kohlendunſt bewirkten
Krankheitszuſtandes mit dem durch Opiumvergiftung aufge
fallen war, ſchritt ſofort zur Anwendung des bei letzterer ſo
nützlichen Mittels und ließ daher ſchleunigſt einen ſtarken
Kaffee Aufguß (J1 Loth Bohnen auf die Taſſe genommen)
bereiten, welchen er dem ſchwach Athmenden nicht blos An
fangs zum Einziehen des Brodems vor den halb offenen
Mund und die Naſe hielt und ſodann löffelweiſe einflößte,
ſondern auch in Klyſtieren beibringen ließ. Und ſiehe da,
der Erfolg übertraf noch ſeine Erwartungen: binnen Kurzem
trat ſichtliche Beſſerung ein der Puls hob ſich, die Haut
wurde warm und feucht, das Athmen ging beſſer von Statten.
Zwar kam der Kranke bei der großen Zerrüttung, welche
das Gift des Kohlendunſtes in ſeinem Körper angerichtet
hatte, erſt am dritten Tage wieder zum vollen Bewußtſein
doch kehrte, nachdem durch ſorgſame ärztliche Pflege auch
die Folgeübel, beſonders eine entzündliche Affection ſeiner
ohnedies ſchwächlichen Lungen, glücklich beſeitigt waren,
nach einigen Wochen allmählich völlige Geſundheit zurück.

Kurze Zeit nach dieſem Vorfalle beobachtete der hieſige
Amtschirurg, Herr Bachſtein, dieſelbe herrliche Wirkung
des Kaffee's bei zwei Kindern, die durch Kohlendunſt in einen
niedern Grad von Scheintodt gefallen waren.

m Winter von 1845 zu 1846 war ein junger Mann
durch den Dunſt eines Kohlenbeckens in einem verſchloſſenen
Gemache in den Zuſtand des Scheintodtes gekommen. Herr
Dr. Siebenhaar rettete ihn ebenfalls durch Anwendung ſtar-
ken, ſchwarzen Kaffee's.

Herr Dr. Weitzendorf in Colditz hat in neueſter Zeit
unweit dieſer Stadt bei einem Falle von Kohlendunſtver

iftung von Neuem den Beweis geliefert, daß Kaffec einſicheres Rettungsmittel in ſolchen Fällen ſei.

Ebenſo berichtet Herr Dr. Herrmann von Großburk-
hardtsdorf bei Chemnitz (Leipz. Zeit. von 1847, Nr. 10.)
einen Fall, wo drei Perſonen durch Kohlendunſt plötzlich
heftig erkrankt waren. Es erwies ſich auch hier, nächſt der
innern und äußern Anwendung der Kälte, der fleißig fort
geſetzte Gebrauch eines ſtarken Aufguſſes von gebranntem
Kaffee von ſo vortrefflicher Wirkung, daß bereits nach zwei
Tagen alle drei ſchwer Erkrankte ihren gewöhnlichen Ver
richtungen wieder nachgingen.

Ich ſelbſt kann aus eigener Erfahrung die Sicherheit
des Kaffee's als Gegenmittel gegen die Einwirkung des
Kohlendunſtes auf den menſchlichen Körper beſtätigen: „Jm
Orient, den ich längere Zeit bereiſte, werden die Zimmer
durch die ſogenannten Mangals (Kohlenbecken) erwärmt;
dazu kommt noch, daß während der Wintermonate die Fen
ſter faſt niemals geöffnet werden, die Bewohner der Zimmer
alſo Tag und Nacht dem Kohlendunſte ausgeſetzt ſind, und
doch kommen daſelbſt wahre Vergiftungen nur höchſt ſelten
vor. Die ſchlimmſten Erſcheinungen, die dieſes Gift dort
hervorbringt, ſind höchſtens Kopfweh, Eingenommenheit des
Kopfes, Schwindel, Beklommenheit, Herzklopfen und Uebel-
keiten und verlieren ſich in der Regel ſcheinbar von ſelbſt.
Allerdings erſchien mir der Umſtand, daß ich nie bedenklichere
Zufälle eintreten ſah, auffallend: doch erinnerte ich mich
bald der zuerſt vom Herrn Dr. Siebenhaar i. J. 1839 ge
machten Erfahrung und glaubte wohl mit Recht, das in
jenen Gegenden ſeltene Vorkommen wirklicher Kohlen-
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dunſtvergiftungen dem dort ſo gebräuchlichen faſt fortwäh-
renden Trinken ſtarken ſchwarzen Kaffee's zuſchreiben zu müſſen
und ſicher iſt es auch ſo. Auch ich wurde einſtmals durch
dieſes treffliche-Mittel vor Gefahr bewahrt. Auf einer Dienſt-
reiſe nämlich, die ich mit meinem Diener und einem mir
beigegebenen Albaneſen im Winter 1845 von Sophia aus
zu machen hatte, kehrten wir unterwegs in einem Chan
(Gaſthaus) ein, um auszuruhen und uns zu erwärmen.
Bald ſtand ein Mangal im Zimmer und während meine
Leute vor dem Hauſe noch mit den Pferden beſchäftigt wa-
ren, legte ich mich im Zimmer auf meine mitgeführte Woll-
decke. Doch es dauerte nicht lange, ſo merkte ich den ei-

enthümlich brenzlichen Geruch des Kohlendunſtes und plötz-üch bekam ich ſtarkes Kopfweh, Schmerzen im Halſe, Nei-

gung zum Schlafe und Uebelkeit. Hierdurch fand ich mich
bewogen, mich ſogleich aus dem Zimmer zu entfernen und
ſetzte mich vor dem Hauſe auf einen Holzklotz. Auf meinen
Wunſch bereitete mir mein Diener augenblicklich ſtärken
Kaffee, wovon ich mehrere kleine Taſſen voll trank. Darauf
beſſerte ſich mein Zuſtand ſchnell und nach Verlauf von einer
Stunde beſtieg ich wieder vollkommen wohl mein Pferd, um
die Reiſe fortzuſetzen. Der Erinnerung an die herrliche
Entdeckung des Herrn Dr. S. hatte ich ſomit meine ſchnelle
Herſtellung zu danken.

Alle dieſe angeführten Thatſachen beweiſen hinreichend,
daß der Kaffee bis jetzt das einzige ſichere Hülfs- und Ret-
tungsmittel bei Kohlendunſtvergiftungen iſt und man muß
ſich wundern, daß bei den häufigen Unglücksfällen dieſer
Art derſelbe verhältnißmäßig noch ſo wenig angewendet
wurde, während man den ſo viel gerühmten Mitteln gegen
die weit ſeltneren Arſenik- und andern Vergiftungen bisher
viel größere Aufmerkſamkeit geſchenkt hat. Ja, man muß
ſich darüber um ſo mehr wundern als Herr Dr. S. ſelbſt
ſchon in mehreren öffentlichen Blättern auf jene Eigenſchaft
des Kaffee's aufmerkſam machte. Jn einem derſelben ſprach
er ſich unter Anderm dahin aus: „Mögen fernere wieder-
holte en en über den wahren Werth dieſes Mittels
entſcheiden Jch fürchte nicht, mich in ihm getäuſcht zu ha-
ben.“ Dieſer würdige Arzt hat ſich nicht getäuſcht das
Wahre ſeiner Entdeckung iſt nicht mehr zu bezweifeln. Auch
in ſeinen „Geſundheitsregeln“ (Leipzig, 1841) hat er dieſer
Sache Erwähnung gethan.

Es ſcheint, als ob auch die Stettiner Aerzte bei dem
im Anfange dieſes Aufſatzes erwähnten Vorfalle den Kaffee
nicht als Rettungsmittel angewandt haben, ſonſt würden ſie
wohl bei ihren Bemühungen um die Rettung jener Unglück-
lichen, von denen ſelbſt die Geretteten an den Folgen der
Vergiftung noch lange Zeit darnieder lagen, ſicherer und
ſchneller zum Ziele gelangt ſein ja vielleicht gar die dem
Tode Verfallenen demſelben haben entreißen können. Jch
hielt es daher für Pflicht, dieſen Aufſatz der Oeffentlichkeit
zu übergeben, um die Kenntniß des großen Nutzens des
Kaffee's bei Kohlendunſt Vergiftungen möglichſt weit zu
verbreiten, und werden die geehrten Redactionen anderer
Blätter dringend gebeten, durch Aufnahme deſſelben in die
Spalten ihrer Blätter möglichſt dazu behülflich zu ſein.

Dresden. Dr. P. Kadner.
Habt Acht!

Jn Magdeburg cirkuliren falſche, von Glockengut
gegoſſene alte preußiſche Thalerſtücke mit den Jahreszahlen
1744 bis 1771. Sie ſind insbeſondere daran leicht zu er-
kennen, daß ſie nur 13 ſtatt 13 Loth wiegen und der Glas-
härte wegen ſich nicht wie weiches Silber ſchneiden laſſen.

Die breslauer Zeitung hat ſich das Verdienſt erworben,
in einer Reihe bezüglicher Artikel auch dem einfachſten Ver
ſtande klar zu machen was es mit der ſogenannten Dif-
ferenzenſpekulation für eine Bewandtniß habe. Wenn
gewiſſe Umſtände, wie eine nicht ganz gute Ernte an Korn
und Kartoffeln und dabei die Ausſicht auf größere Getreide-
lieferungen für den Fall eines Kriegs zuſammentreffen, ſo
wird auf das Steigen der Preiſe folgende ſchwindelhafte
Spekulation in Gang gebracht: Der Kaufmann A. in Ber-
lin beſtellt bei B. in Stettin z. B. 40 Wispel Roggen bis
zu einem gewiſſen Termine. Weder der Beſteller noch der
Lieferer denkt dabei daran, daß auch nur ein Korn Roggen
wirklich abgeſandt und in Empfang genommen werden ſolle.
Es handelt ſich nur darum, daß ein ſo abſolut nöthiger Ver-
brauchsartikel wie das Getreide den Namen zu dem Würfel-
ſpiele der Börſe hergiebt, welches lediglich auf dem Papiere
getrieben wird. Wenn der Lieferungstag da iſt, wird näm-
lich der Preis des Getreides an demſelben mit dem am Be-
ſtelltage verglichen und der Unterſchied ergiebt den Gewinn
oder Verluſt eines ſolchen Scheingeſchäfts zwiſchen Beſteller
und Lieferer. Es kommt nun darauf an, durch Vorſpiegelun-
gen wirklichen Getreidemangels Vertrauen der Produzenten
und Spekulanten auf fortwährendes Steigen der Getreide-
preiſe zu beleben, damit Jene ihre Vorräthe zurückhalten,
dieſe dagegen immer neue Beſtellungen machen. So kommen
weder große Getreidemaſſen noch große Geldſummen ins
Spiel, weil nicht das beſtellte Getreide, ſondern nur die
Differenzen im Preiſe deſſelben Gegenſtand des Geſchäfts
waren und mit Gelde ausgeglichen werden. Dies geht ſo
lange fort, als das Spiel gut zu halten iſt, dann läßt man es
fallen die Preiſe ſinken plötzlich vielleicht um die Hälfte,
die Spekulanten haben ſich die Taſchen gefüllt, die Armen
eine Hungersnoth durchgemacht, und die Produzenten, welche
ihre Vorräthe zurückhielten, ſehen ſich zum Schluſſe um die
gehofften höhern Preiſe geprellt. Beträfe dieſer Schwindel
nicht gerade das nothwendigſte Lebensbedürfniß, deſſen Ver-
theurung dem Armen die größte Noth und der Regierung
die größte Sorge zuzieht, ſo könnte das große Publikum
dem waghalſigen Spiele ruhig zuſehen, wie ehemals bei dem
Eiſenbahn-Aktienſchwindel. So aber wirken die angegebenen
Spekulantenwänner ſofort auf den Marktverkehr ein, und
Millionen müſſen Hunger leiden, damit eine kleine Anzahl
gewiſſenloſer Spieler Reichthümer erwerben können.
Möchte die väterliche Regierung dieſem Treiben in ähnlicher
Weiſe durch eine geſetzliche Maaßregel ein Ende machen,
wie ehemals dem Eiſenbahn -Aktienſchwindel, bei dem nur
direct Betheiligte und nicht das ganze Volk indirect wie
jetzt zu leiden hatten. Mit der Erklärung daß gerichtliche
Klagen auf bloße Lieferungsſcheine unzuläſſig ſein, wäre
dem Spekulantenfaſſe der Boden ausgeſchlagen.

New- York, den 28. Januar. Der Winter ſoll in
den vereinigten Staaten ſeit 18 Jahren nicht ſo ſtreng ge-
weſen ſein, wie der diesjährige. Koſſuth reiſte in der Nacht
vom 19. auf den 20. Januar zu Schlitten durch die Berge
Penſylvaniens Branntwein fror in Flaſchen auf dem Boden
des Schlittens das Thermometer ſtand auf 220 F.
(gleich 249 R.) Zwiſchen NewYork und Brooklyn
(Longs-Jsland), bildete das Eis zweimal einen feſten Ueber
gang. Die Häfen von Boſton, Philadelphia und Baltimore
waren ganz unzugänglich. Derjenige von NewYork hat
in dieſer Hinſicht eine begünſtigtere Lage; die Dampfer
ſchleppten bald mit mehr, bald mit weniger Mühe die Schiffe
durch das Eis. Jndeſſen ſtrandeten auch Schiffe, die in
unſern Meeres- Kanal einlaufen wollten andere froren ein,
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